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ber ra das eın Riesenwerk ergeben, bei dem der Aufwand Zeit,;vermutlich hä
Kraft und Geld 1U doch wohl in keinem rechten Verhältnis Z.U Ertrag gestanden
hätte. Jedenfalls ylaube ich, dafß der VO Schoeps gewählte Weg richtig 1St, VOTL allem,
da die ausgewählten Stücke gELFCU dem Original abgedruckt, oft mıt überleitenden
Erganzungen verbunden und mıiı1ıt erliuternden Bemerkungen 2US anderen Teilen des
Archivs versehen sind.

In der Einleitung werden kurze biographische Hınvweise auch f\ll' en Freundes-
kreı1s) SOW1e eıne ausführliche Bibliographie gegeben. Es tolgt eın großer eıl der VO  $

Leopold N geschriebenen Familiengeschichte (ab vielfach erganzt durch
die Randbemerkungen und Zusätze se1nes Bruders Ludwig, VO  e dem auch eine 1869
geschriebene Fortsetzung STAMML, die siıch anschliefßt. Einıige „lose Papıere: folgen,
darunter der Aufsatz Ludwig VO'  e} Gerlachs, der 1m “R heinischen Merkur“ 1815
erschienen 1St, und das Fragment Ludwigs Aaus dem Maı 1848 „UÜber den Geılst des
preußischen Heeres 18 A Der zweıte Teil des Bandes 1St den Tagebüchern
Ludwiıg VO  a GerlachsS gewidmet, eıne geradezu autregende Lektüre, weıl
MNan diesen Tagebüchern nıcht 1Ur studieren kann, w 1e€e die persönliche Entwick-
lung des Mannes gelaufen iSt, sondern auch dıe sıch nach den Befreiungskriegen bıl-
denden Gruppen un: Ideen 1er unmittelbar siıchtbar werden. Der drıtte eil wird
VO den Brieten gebildet: Briete Au>S der Studienzeıit (vor allem 7zwiıischen Wiılhelm

und se1ınem Vater); AUS der Franzosenzeıt (besonders Briete der Multter Agnes
ihre Schwester Marıe VO  3 Raumer), Studentische Briete der Brüder un

ıhrer Freunde (darunter Briete Jean Pauls un Neanders), Briefe Aaus den
Feldzügen un: schliefßlich Briete nach 1815 (bıs Dreı Regiıster be-
schließen den Band, dem 39 Bilder beigegeben sind

Diese kurze Inhaltsangabe kann kaum den Wert dieses Buches andeuten. Man
wird ıcht viel S  T1, W CI iINan dıesen Band für eine der wichtigsten Publikatıio-
NneCnN Zur preußisch-deutschen Kırchengeschichte des Jh 1n den etzten Jahrzehnten
erklärt. LDem aufmerksamen Leser; der cchr schnell VO  w den Aufzeichnungen un: den
Brieten gefesselt Ist, drängen sich eıne Fülle VON Gesichtspunkten ber uch

LeopoldVO  a NECUCIL Fragen auf. 50 fällt auf, dafß die Frömmigkeıt des Vaters,
S G1 des ersten Oberbürgermeıisters VO Berlin, ‚War orthodox gepragt iSt, ber
doch zugleich einen erheblichen Schufß Aufklärung 1n sıch tragt. „Fahre fort,; W1€
Du angefangen hast, wiırst Du eın nützlicher Mann werden, WE Du damıiıt (0t-
tesfurcht un Tugend verbindest“ (an Wilhelm, 1805, 3255 Das Problem der
Beziehungen (besser: der inneren Verwandtschaft) VO  an Aufklärung und Erweckungs-
bewegung tritt eiınem 1er Weıter 1St hochinteressant, w1e siıch Romantık
un: entstehende Erweckungsbewegung VO einander scheiden. Es 1St eben nıcht 5
da{ß die Erweckung A Uu$S der Romantik erklären ISt; auch W CII die Beziehungen
zwischen beiden gerade 1n diesem Bande deutlich werden. ber das Gegeneinander
VO: Hermes (Prediger der Spittelkirche) un Schleiermacher 1St Ja höchst arak-
teristisch. Weıter mu{fß wohl gerade nach den Tagebüchern Ludwigs 1818 die
Frage ach dem Einflu{fß Hallers, nıcht NUur auf den politischen sondern auch auf den
kirchlichen Bereich, NeCeu untersucht Wer

Dıiese Hınweıise sollen Nnur auffordern, das VO  a} Schoeps Uu1lS veschenkte Material
INtenNs1Vv benutzen. Es lohnt S1|

Bonn Schneemelcher

Erich Schtnidt—Volkmar: Der Kulturkampf 1n Deutschland VT
890 Göttingen (Musterschmidt) 1962 390 SE veb 29.80

Wıe der Vertasser erklärt, 1St das Hauptanliegen se1ines Buches „der Versuch, eıne
auf sicherer Quellengrundlage beruhende Darstellung des Kulturkampfes geben“,
wobe1l die Schwerpunkte der Arbeıt einerseılts autf dem Ausbruch, andererseıts auf
der Belegung des Kampftes ruhen sollen (Vorwort). Als Kritiker stellt man dıe
Behandlung eines heiklen Themas den Ans ruch objektiver un wohlausgewoge-
ner Quellenauswertung, die den Motıven ] Kampf Beteiligten gerecht Zzu

werden hat
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41 Literafis£he Berichte un Anzeigen
Betraci1tet 1119  - die Ausführungen über den ADr des Kulturkampfes_ unter

diesem Aspekt, erlebt InNnan die ersten Enttäuschungen; enn sowochl iın der Inter-
ventionsfrage als beım Grundrechteantrag als auch 1n der Beurteilung des Polen-
komplexes stellt der Verfasser die Voraussetzungen un wahren Anlıegen der Be-
troftenen unkorrekt Uun: oberflächlich dar. Vor allem 1St nicht zutreffend, die
Gründung des Zentrums auf den sıch nıcht bedeutungsvollen Sturm auf e1in MmMI1t
wWwel Dominikanern besetztes Kloster 1n Moabit“ zurückzuführen, der VO  - den
Katholiken „als Auttakt eıner allgemeinen Bedrohung durch linksliberale Kräftfte
beurteilt“ worden se1 (> 24) Tatsächlich zeigte weniıger dieses Ereign1s als vielmehr
die kirchenteindliche Behandlung der Klostersturmpetitionen 1m Abgeordnetenhaus
durch die Liberalen den wenıgen katholischen Abgeordneten, W EessCIl S1E siıch VO  3 der
ParlamentsmajJorität versehen hatten un: da{fß S1E siıch dagegen zusammenschlie-
ßen mußten. Wıeso übrigens das „Schlagwort VO  z den Deutschen, die den Polen iıhre
Sprache und Religion nehmen wollten“, „verleumderisch“ War (S 129% bleibt NeTr-

Andlich: Dıi1e 7ıtlierten Erlasse eicCc und ihre Anwendung dürften als Zeugnisse tfür die
Berechtigung dieses Schlagwortes ohl voll aAusreichen.

Auch die weıtere Darstellung der Kulturkampfmaßnahmen und ihrer Folgen
aßt die gebotene umtassende Objektivität leider allzu oft verm1ssen. Statt sich
ein tieferes Verständnis der echten Anliegen der Katholiken und Polen) be-
mühen, erliegt der Vertasser häufig den Ressentiments, die MIiIt den Begriften „kleri-
kal“ un: „ultramontan“ verbunden seıin pflegen.

Von den zahlreichen Gravamına selen ein1ge aufgezählt. ährend V Mühler als
a

großer Versager erscheint, wırd der „gewissenhafte un! gefühlsbetonte“ Falk ber
Gebühr beweihräuchert. Vollends Bismarck iSt der Held des Buches Das Bemühen,
ıhn VO  w der Verantwortung für den Kulturkampf entlasten un VO dem Makel
des „Canossa” reinıgen, können Wr Schmidt-Volkmar allerdings ebensoweni1g R
abnehmen, w1e unls die „hühnenhafte Erscheinung tälischer Art® und der „Recke MIt
dem gebieterischen Auge” (S 29) imponıeren vermögen, die dem Bismarck-
Roman in Killy’s „Deutscher Kıtsch“ CI Zierde gereichen würden. Bezeichnend tür
den Tenor des Buches 15t die Beurteilung der Maıiıgesetze. Sie werden LLUT V'°O) Staat
gesehen und dem Gesichtspunkt staatspolitischer Opportunität. Dıie tiefe rel1ı-
z1ÖSe und Gewissensbedrängnis der Katholiken wird weitgehend bagatellisıert. Der
Vertasser bringt dem Problem ‚War viele Zıtate; die ber tast ausschliefßlich den
Akten, un AazZzu besonders 1m Hinblick auf die polnischen Landesteile 1n ten-
denziöser Auswahl, EeNTNOMM: sind Da die damaligen amtlichen „Zeitungsberichte“
grundsätzlich subjektive Quellen sind, widerspricht das 1er geübte Verfahren der
Forderung ach AausgeWOSCHCI wissenschaftlich korrekter Darstellung. Hierhin gehört
auch, da{fß die „ Terrorisierung“ der 505 Staatspfarrer aufgebauscht wird, wa  S:
rend die Kostener Friedhofs-AfFäre und das Ohlauer Sakrıleg unterschlagen werden.
Dai(ß Ludwig Windthorst miıt dem Vornamen Joseph bedacht wird (S 283 1St noch
ıne verzeihliche Ungenauigkeıt. ber wenn Dr. Völk, der 1n Wahrheit der Wort-
führer der Altkatholiken 1m Reichstag WAar, als „katholische(r) Advokat Aaus Augs-
burg“ zıtiert wird d zweıtelt INall, ob 1€eSs Irrtum der Irreführung iSt. Ahn-
liches gilt VO  a dem Märchen der VO: Papst inszenıerten katholischen Fronde
gegen das eich (S 102); VO  an der Beschränkung auf die unsachlichen Kommentare
ornehmlich der englischen Presse ZU Brietwechsel zwischen Papst und Kaıser 1m ar

August 18759 (S 149 f3 VON em Widerstand der Katholiken die Sedans-
feiern als ‚vaterländische Veranstaltung“ (S 183) EIC; Dıie Bemerkung, da{fß nach —
dem Kampf unter dem Einflu{£ß V, Hertlings und Muths die geistigen Kräfte des

\d
deutschen Katholizismus „die selbstgewählte: Katakomben“ verließen ®) 360), Ist
der Gipfelpunkt der Tatsachenverhöhnung, da yerade HertlingI se1nes DBe-
kenntnisses der Universıität Bonn jahrelang zurückgesetzt wurde. Knoten, 5 K Dıderen Entwirrung Gelehrte und Politiker se1it (jeneratiıonen vergeblich ringen, löst
der Vertasser W1e weiland Alexander miıt einem Schwertstreich. 5So haben siıch
Zwangszivilehe und Schulaufsichtsgesetz 1n der Zukunft als „staatsnotwendig und
segensreich“ erwiesen, de Gothaer Kongreß erscheint ihm als Sıeg der Lassalleaner
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(S. 214) und die beiden Attentäfie_r Wilhelms stan3en mMit der Sézialdémokrä.tie
nıcht in Verbindung (> 217)

Andererseıts 1sSt den posıtıven E1ınzelleistungen des Buches Anerkennuflg Z7u zol-
len Erkenntnis der liberalen Inkonsequenz gegenüber den Kulturkampfgesetzen;
‚ annehmbare Charakteristiken Kettelers und Windthorsts S 27 ff.; bıs aut die Ver-
kennung der relig1ösen Motive Windthorsts); gzute Schilderung der bage der Konser-
vatıyen und der Strömungen 1 deutschen Protestantiısmus des Jhs S A / E 1mM
ganzen objektive Darstellung des Falles Namszanowskiı > fE); der Fragen des
Jesuiten- 106 un: des Ordensgesetzes 147 H! Wr die Vermeh-
runs der katholischen Orden „erschreckend oro15“?); uch der außerpreußische Kul-
turkampf 1St 1mM wesentlichen zutreftend aufgezeichnet. Im Zusammenhang ersche1-
NCN als der relatıv beste el des Buches die Ausführungen ber die Beilegung des
Kulturkampfes, abgesehen Vor allem VO  z der ungerechtfertigten Gewichtsverschie-
bung ZUgUuNSsStIeEN Bismarcks un: VO  3 dem notorischen Antıi- Jesuitenkomplex des Ver-
fassers, der 1n diesem Kapitel besonders unangenehm 1Ns Auge tällt un 1n peinlicher
Weise ähnliche Auställe 1n dem VO zeitgenössischen Geist gepragten Vorläuter
dieses Buches AUS der Feder des gleichen Verfassers (Bismarcks Kampf lit.
Katholizısmus —> Hamburg “1942) erinnert. Die Andeutung 1m Schlu SAatZ,
Leo AA ware ‚un Heile des Reiches ULn 1890 besten Uusammen MIT Kaiser Wil-
helm, Windthorst und dem politischen 'Tod Bismarcks gleich mitgestorben, 1St die
letzte Geschmacklosigkeit Schmidt-Volkmars gegenüber allem, wWas oft den
Katholiken „intransıgent“

Abschließend 1St festzustellen, da das Buch nıcht 1Ur dıe überschwengliıch pOS1-
tiıven Vorankündigungen des Verlages 1M Einband erheblich reduziert, sondern auch
die selbstgesteckten Ziele weitgehend verfehlt. TIrotz stellenweise sachlicher un SCc-
rechter Ausführungen bleibt der Eindruck einer einse1t1g etatistisch orıentlerten, VO  z

anti-„klerikalem“ Aftekt bestimmten und dabei wissenschaftlich antechtbaren
Arbeıt, die das Desiderat eiıner umfa‚s;enden und vorurteıilstreien Darstellung des
Kulturkampfes nıcht ertüllt.

Nt. Anugustin Heinz-Jürgen Hombach

Gerhard Niemöller (Hrsg.) Dıe Synode 1: 937 Dıe Z7zweıte
Tagung der vierten Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche der altpreufßi-
schen Unıion. Texte Dokumente Berichte V Arbeiten ZUTFr Geschichte des Kır-
chenkampfes, 11) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1963 459 S kart

34.50
In der Geschichte des Kirchenkampfes haben die altpreußischen Bekenntnissyno-

den eine besondere Bedeutung gehabt Als die Kraft der sroßen Reichssynoden be-
reits erschöpft WAar, haben die zerstorten Unionskirchen unverdrossen un nıcht hne
Erfolg ihre Synoden abgehalten zwölt der ahl bis ZU Jahre 1943 Ihre
wichtigsten Beschlüsse un Kundgebungen hat schon VOr längerer Zeit Wilhelm
Niesel veröffentlicht (Um Verkündigung und Ordnung der Kirche, Mıt dem
vorliegenden Bande der Reihe der Arbeiten Z Geschichte des Kirchenkampfes wırd
11UI1 VO  a} Gerhard Niemöller das Material für die Preufßensynode 1n Halle 1937 VOTLT-

gelegt. Die Synode verstand siıch als zweiıter 'eıl der Synode, die 1mM Dezember
1936 1n Breslau eröftnet worden WAal. ıbt hierüber 1n einem einleitenden gCc-

schichtlichen eıl Auskunft, der 1m Blick Jüngere Leser instruktiver hätte
gehalten werden können. Es 1118 1er eın wichtiges innerkirchliches Thema die
konfessionelle rage. Sie hat ekanntlich auf den Gang der emmend
ewirkt. In Breslau hatten sıch konfessionelle Konvente gebildet In ollte,

unter 1inweıls aut Barmen, die Einheit gewahrt werden. Wenn INa  - die beige ebe-
nen Dokumente liest, verspurt Man, welche Gefahr 1n der Tat bestand, da{fß die
Unionskirchen auseinandergerissen werden könnten. Dafß das nıicht geschah, 1st das
Verdienst der Synode VO: Halle BCWESCH. Dadurch, daß das Synodalprotokoll W 1e-
derumn wiedergegeben wird man mal I1 erhält ma  $ einen unmıt-
telbaren Eindruck vonmn der BedeutuggI der Tagung. In der Predigt VO:  . Günther Har-


